
DER FLUOH DES 'rRESEUS IM ,HII)POLY'l'OS'

Im ,Hippolytos Stephanephoros' gibt 1mB Euripides, wie
bekannt, die Sage von dem tragischen Tode des Helden:
Theseus kommt von einer (}ewe{a zurück und findet die ver­
leumderische Deltos , welche Phaidra sich entleihend ihm
hinterliess, wo gesc11rieben war, Hippolytos habe ihr Gewalt
angetan; Theseus schenkt dem Glauben und verflucht seinen
Sohn, indem er Poseidon an das ihm gegebene Versprechen,
ibm drei 'Wünsche zu erfüllen, erinnert: dAl', di na7:ee I16­
oewov, SpOt n01:e aed,; vneaxov pt{j. xm:eeyamu 7:0'11­
7:üW epov nato', 1/pieav oe I-t1] cpvYOt 7:~l'O', efnee l/ftlll wnaaar;
oucpe'tr; aear; 1). Und wirklich, als Hippolytos von seinem
Vater aus Troizen vertrieben auf seinem Wagen am Meere
dahinfährt, schickt PO!3eidon gegen ihn aus dem Meere einen
wilden Stier; die Rosse des Helden erschrecken, werden scheu
und stürzen den Wagen um; Hippolytos, in die Zügel ver­
wickelt, wird auf steinigem Bodengescbleift, bis er endlicIl
halbtot befreit wird; sein Tod folgt auf der Biihne, wohin
er von seinen Gefährten inzwischen getragen wird.

Das Recht, die Edüllung bestimmter vorherversprochener
Wünsche vom Gotte zu verlangen, ist aus den Märchen ent­
lehnt. Sehr oft ~. B. finden wir dort den bewirteten Gott 2)
oder die Heiligen, oder auch Geister 3) und erlöste Gespenster·),
die dieses Recht schenken. In der Regel wird es von den
Göttern und Heiligen als Belohnung für die erprobte Fröm~

migkeit verliehen.

') V. 887 ff.
~) Vgl. Bolte-Polivka, Anmerk. zu d. Mitrehen GI'imm 11 210 ff.

Aus der Antike ist die Geschichte von Philemon und Baukis all­
bekannt; dasselbe Motiv wird auch in der Yrieus- und Midassage
verwendet. Auch Dionysos dem Polymnos das Recht eines
Wnnsches, weil er ihm den Weg zum Hades" hat (HYA"' Astr.
n 5). Auch Pythagoras hat dieses Recht erhalten (Diels Vors. 4 A. 8).

3) Grimm, Märchen Nr. 110.
4) Rochholtz, Schweizersagell ans der Aargau I 2m!.
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In der älteren griechischen Heldensage, überall wo diese
Gabe erwähnt wird, ist sie anders motiviert. Dem TheselUS
wird sie von Poseidon wohl als väterliches Geschenk gewährt 1),
Phaethon hat nach Euripides von dem Tage seiner Zeugung
von seinem Vater Helios das Recht eines Wunsches 2); durch
diesen Wunsch saH er sich als Erwachsener überzeugen, dass
er wirklich Helios' Sohn ist. Tantalos endlich erhält es von
Zeus wegen der grossen Liebe der Götter zu ihm S).

Theseus hat das Recht drei Wünsche auszusprechen und
von diesen scheint er hier den einen zu verwenden; sind die
heiden übrigen schon als erfüllt vorauszusetzen oder nicht!'

Hätte Thesens bisher dieses Recht gar nicht benutzt
und wäre dies der erste ausgesprochene Wunsch, so wäre es
ihm dann möglicb, sobald er seinen Irrtum durch Artemis
erfahren hatte, durch einen zweiten Wunsch die Aufhebung
des ersten zu erreichen. In den Märchen, woher dieses
Motiv übertragen wurde, geschieht es oft, dass der folgende
Wunsch den vorhergehenden, wenn er schlimm für den
Wünschenden ausgegangen ist, aufhebt. So hätte dies auch
Euripides verwenden können. Auch seine Zuhörer, die schon
gehört hatten, Poseidon müsse dem Theseus drei Wünsche
erfüllen, mussten sich mit Recht wundern, warum die Heilung
des ganz ungerecht bestraften Hippolytos von Poseidon nicht
durch einen folgenden Wunsch erbeten wurde. Zumal sie ja
die Wiederbelebung des Heros durch Asklepios kannten
so dass es dem Euripides gar nicht schwer gewesen wäre,
die Sage etwas llliCh dieser Richtung zu ändern, um sie dem
von ihm verwendeten Motiv der drei Wiinsche anzupassen.
Es ist natürlich sehr schwer für uns heute, die wir von der
Schulbank her mit dei' euripideischen Version durchtränkt
sind, uns einen solchen Ausgang der Tragödie vorzustellen,
ebenso wie wir auch gewöhnt sind, Medea von Anfang a.n
als die wilde Muttermärderin anzusehen, obne zu bedenken,
dass dies eine Neuerung des Euripides war 5). Für den

') Hippol. V. 44 f.
2) F. Tr. G. 773, 1 ff. == Supp!. Eur. Arn. S. 69.
3) ~A:r(lEtö. [(al). F. 2 Beth. (Nost. 10 Kink.).
') Asklepios ist früh in Beziehung zu Hippolytos gebracht; die

Sage seiner Wiederbelebung war bereits in den Naupaktien erwähnt
(Apolld. UI. 10, 3 = F. Gr. Kink. S. 202 F. 11). Vgl. Wilamowitz,
Gr. Traglld. I 89'.

5) S. Wilmnowitz, Gr. Traglld. III 162 f.
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schaffenden Dichter aber, und zwar Eudpides, der sich nicht
wie wir vor der Last einer historiscben Überlieferung zu
heugen brauchte, wäre die Umwandlung der Sage ein Leichtes
gewesen. So würden wir ein Pendant der Alkestis haben.
Da ab.er Euripides nicht so gehandelt hat, müssten wenigstens,
wenn wir überhaupt bei der Annahme, dass hier der erste
Wnnsch gemeint ist, bleiben zu müssen glauben, die zwei
übrigen Wünsche mit späteren Sagen von Theseus - sei es
schon in der allgemeinen Tradition, sei es nach euripideischer
Neuernng - verbunden sein; auch das ist aber nicht der
Fall. Folglich setzten weder Euripides noch seine Znhörer
vorans, dass nach der Vernichtnng des Hippolytos die
füllung der zwei übrigen Wünsche folgte.

Sehen wir jetzt die umgekehrte Seite: Die zwei WÜnsche
müssen als schon erfüllte vorausgesetzt werden, nnd deshalb
kann Theseus den dritten, der sich an Hippolytos erfÜllt,
nicht mebr aufheben. Diese Annahme, die zuerst von dem
Scholiasten des Euripides erwähnt wird 1), der auch die zwei
ersten Wünsche nennt, hat auch den Beifall von Hobert 2),
Wilamowitz S) und anderen Gelehrten4) gefunden und ist jetzt
die herrschende. Nach der Meinung von Hobert und Wilamo­
witz ist das Motiv der drei Wünsche von der Trilogie, in
welcher der erste Hippolytos, nämlich der Ka').vm6psyoc;, als
drittes StÜck stand, in den zweiten Hippolytos übertragen
worden. Dieses Märchenmotiv hatte der Dichter willkiirlich
verwendet, um die ganze Trilogie zu verbinden. Im ,Thesens"
dem zweiten Drama der Trilogie, bekam der Held von Poseidon
das Recht der Wünscbe und benutzte gleich den ersten, um
sich aus dem Labyrinth zu retten, nachdem er den Mino­
tauros getötet hatte; dann folgte das letzte Drama, ,Hippo­
lytos' , und dort wurden die heiden übrigen Wünsche erfüllt;
Theseus erschien aus dem Hades, in den er mit Peirithus
hinuntergestiegen war, um die Persephone zu entführen,

') Zu Ellripides Hipp. 46 tW/oiw fHXnxtOV; fdav fJ'iw (uitml. evx~,')

f/riJuar;o r;o dveA,&ei:v i~ ':4tOOV, oevti(!av sn lafJv(!tvffov. T(Jtl'i" Ti;
<Inll;oAvrlf}' Vgl. auch zn 888, 1349.

~) Areh. Anzeig. 1889, 142; Gr. Heldens. I 743.
3) in Henn. XV (1880) 483; Eurip. Hippol. 44; Griech.
I 100.

4) M. Mayel', Da Emip. mythop. 63 f. Steinweg, Euripides 36 ;
Z,ie:linlski, Tragodum. 59. 60 ' ; L. Sechan, sur la tragMie gr.
3241. VgL auch Gruppe, Gr. Mythol. 603. 606;.



24 J. Th. Kakridis

entkommen, von Poseidon durch seinen zweiten Wunsch ge·
rettet. Der dritte und letzte Wunsch war dann der gegen
seinen Sohn. Davon wurde das Motiv der drei Wünsche
in den neueren Hippolytos Übertragen, wohin es aber gar
nicht passt.

Um diese Theorie zu prüfen, müssen wir erstens
Sagen, mit denen man die zwei früheren Wünsche verbunden
glaubt, untersuohen. Man nimmt erstens an, die Errettung
aus dem Labyrinth sei durch den ersten Wunsch motiviert.
Wo ist uns aber jemals in der Sage diese Motivierung
begegnet? Immer findet sich Theseus von Ariadne gerettet,
niemals anders. Man kann aber gleich verstehen, dass Ariadne
und das Eingreifen des Poseidon sich nicht vereinigen lassen;
diese ScllWierigkeit anerkennt auch Wilamowitz, indem er
gesteht 1), er wisse nicht, inwieweit Ariadne, auf welche man
nicht leicht verzichten würde, in diesem Drama vorkam.
Robert meint 2), dass Ariadne iu dem euripideischen ,Thesens'
nicht vorgekommen, sondern bereits die zur Göttin erhobene
Gemahlin des DionysoB gewesen sei 3). Die Meinung aber,
dass Euripides die Liebe der Ariadne, die die Sage über·
lieferte, durch das von ihm erfundene Wunschmotiv er­
setzt hatte, heisst meines Erachtens den Euripides gelbst
verleugnen. Enripides konnte auf keine Weise die Ariadne
weglassen.

Dasselbe ergibt sich anch aus der Untersuchung über
die Errettung des Thesens aus dem Hades. Niemals, auch
in der nacheuripideischen Zeit, kommt der Wunsch vor als
Mittel für die Errettung aus der Unterwelt; Herakles ist es
immer, der den Theseus befreit. Auch hier kann sich das
Wnnschmotiv mit der Hilfe des Herakles nicht vel·tragen;
denn Poseidon brauchte ja wohl gar nicht, um seinen Sohn
zn retten, den Herakles zu schicken, wie auch in der Epi­
sode des Minotauros nicht die Liebe der Ariadne zu Thesens

1) Eurip. Hippol. Ausg. 44.
~) Gr. Heldens. I 743.
3) So auch Mayer a. a. O. 63 f. Aus V. 339 des Hippolytos, wo

Ariadne als Gattin des DionysQs erwähnt wird, musste man keinen
Schluss ziehen; das konnte am Ende des ,Theseus' durch den deus ex
machina geschehen. Denn a.n jener Stelle wird Ariadne neben ihrer
Mutter Pasiphae und ihrer Schwester Phaidra als Frau erwähnt, die
eine unglückliche Liebe erlebt hat. Das zeigt, dass Euripides gerade
das LiebesverhlLltnis der Ariadne mit Theseus andeutet.



Der Fluch des Theseus im ,Hippolytos' 25

zu erregen. Das letzte, das man vielleicht fÜr diese An·
nahme sagen könnte, ist, dass diese Neuerung des Euripides
schon friih vergessen wurde, ohne in die bekannte Sage
hereingenommen zu werden; aber auch das ist nicht wichtig,
denn in der Phaedra des Seneca, der bekanntlich dem Hippo­
lytos Kalyptomenos gefolgt ist 1), sagt Theseus ausdriicldich l

dass ihn Herakles gerettet hatte 2); da ist keine Spur einer
Erfüllung eines Wunsches, Wir sind nun berechtigt den
Schluss zu ziehen, dass auch im ersten Hippolytos Theseus
nicht durch den Wunsch sich aus der Unterwelt errettete.

Die Untersuchung hat uns gezeigt, dass es unmöglich
ist, dass die ersten zwei Wünsche mit dem Minotauros- und
Hadesabenteuer verbunden waren. Zu demselben Ergebnis
wird uns die Analyse des uns erhaltenen Hippolytos fiihren.

Abgesehen von den oben betonten Gründen gegen diese
Meinung, nehmen wir noch einmal an, sie sei richtig.
Euripides hat von seinem ersten Hippolytos das Wunsch­
motiv entlehnt. Da aber auch hier von drei Wünschen die
Rede ist, musste Euripides, da sein neubearbeiteter Hippo­
Jyt08 nicht wieder in derselben Trilogie gespielt wurde 3), bei
einer passenden Gelegenheit die ErfUllung der beiden anderen
Wünsche erwähnen, um seinen Zuhörern verständlich zu
machen, dass es sich hier um den dritten und letzten handle.
Wenigstens musste er die Sache andeuten, wenn er sie von

ersten Aufführung bei den Zuschauern als bekannt
voraussetzte. Trotzdem aber steht in dem ganzen Stücke
nicht ein Wort, das darauf hindeutete, dass der letzte Wunsch
gemeint ist, ja nicht einmal ein Anzeichen, dass wenigstens
Euripides selbst die Vorstellung hatte, es sei der letzte
Wunsch 4):

I) Seuecae I 173 ff. ; de 24 ff.
2) V. 843 ff. finis Alcides fuit, qui C'l~m t'evtdsum Tarlam ab­

slrahet'el cauem, me quoque st~pej'nas pat'itet' ad sedes tulit. Vgl.
auch V, 849.

3) Wir wissen nicht, in mit welchen anderen Tril1~l!diEm

der zweite Hippolytos gespielt wurde.
4) Robert (a.a. 0.744) fühlt sich gezwungen, bei der Inhaltsangabe

der Trilogie zu betonen, dass im Hippolytos ,der dritte und letzte'
·Wullsch erfüllt wird. Darf man Euripides für so ungeschickt halten,
dass er da!!, was man doppelt zu betonen für nötig hnlt, nicht einmal
angedeutet hätter
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Im Prolog erwähnt Aphrodite die Art ihrer R!1Che an
dem spröden Jüngling: ual .ov p,ev Tjp,iv noUluov vsav{av
U7:8vsi na7:~e aeaim1', 8.1; 0 nOv7:tol; al'a~ Ilooetowv wnaosv 81/08;;
yeea\;, P,t7ÖSV p,a:tmojl Br; Tetl; 8iJ~aa{)m -D8ep 1). Hier wäre eine
gute Gelegenbeit, etwas über die anderen Wünsche zu sagen;
und doch steht nichts davon da; dagegen erhält man den
Eindruck, dass Theseus bisher keine Verwendung von seinem
Hecht gemacht hatte. Auch in dem Momente, in dem Artemis
dem Thesens die Ränke der Aphrodite enthüllt und ihn
tadelt, dass er sehr geeilt hätte seinen Sohn zn verfluchen,
sagt sie: olo-Da nareOI; Testl; aear; 8XOJ'l! aaq;s'il;; iLv T~ l'

fd all naes'iASI;, iJ) uautote av, BI; na'ioa tov a6,', l~ov sIr;
ix{}e6v Twa 2). Musste man nicht, statt T:~V p,tav, ;,;iJv Tel'rjl·<
oder ,varo:';rjv' erwarten, wenn es sich wirklich um den letzten
Wuusch handelte?

Sehen wir aber jetzt den väterlichen Fluch selbst, wie
er ausgesprochen wird: dAA', iD naue Iloaetljov, 0.1;; sp,ol nOTe
dear; vnßoXOV 'es'ir;, fUfj. ua.eeyaoat 'l:'oV7:OJv lpOv na'io', ~p,eea1'

08 P,1] tpVYOt 7:1]VO', eJnee 11P,/v ronaoal;; oaepe'il; ae&.\;ll). Wieder
steht p,tfj. statt vorarn, 7:elrn. Es kommt aber etwas noch
Wichtigeres dazu: Wäre Theseus durch die Verwendung
dieser Gabe seines Vaters zweimal schon gerettet worden,
wie konnte er zweifeln (si:nee ~p,'iv wnaaa~ aaepell; nea;)? Das
Richtige wäre auf diese Weise sich zu äussern: ei: not' 8p,a~',

narBe, -DVllep -DSAOJI! aeav auovaa;, viiv ae AtaoOftat •.. 4). Was
er sagt, konnte er nur in dem Falle sagen, wenn er das
bisher noch nicht erprobt hatte; sonst wäre der Zweifel
ganz unsinnig.

Denselben Zweifel zeigt Theseus auch unmittelbar nach~

her: um n(Jot; y' l~slw aepB .fjaöe yfjr;, OVOLV /Je tw{emv {Ja,eert
:TCen1ngs7:at' r} rue lloaetlJwv a'Ördv sl~ "AtÖoV dOpovr; {Jm'o1'w
::rcep,fj!Bt sp,ar; aeur; aeßOJ'P, r} rijolJe xwear; lunsmlyl' dAwp,t:Vor;
UP1Jl! an' alav I.vnedP a1J7:.h7aet ßtov 5). So auch, als er die
Erfüllung seines Fluches erfährt: (J) -Deol IloaedJ6v -D', ror;
ae' ija-D' nan}e de-Dw~, auovour; rwv tp,iiJv uarevyp,arOJ'/J 6).

') V. 43 ff.
2) V. 1315 fi. Vgl. ferner die V. 896. 1167. 1241. 1324. 1362.

1378. 1411, wo von dem Wunsch die Rede ia!;.
3) V. 887 ff.
4) Wie auch Herakles tut (Pind. Isthm. VI 42). Vgl. Hom. 11.

A 451ff., Soph. Oid. R. 165 f., Sapph. I off.
5) V. 893 ff. n) V. 1169 f.
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Endlich müssen auch die Verse IOU ff. in Betracht gezog€ill
werden: Als Hippolytos seinen Vater auch seinem Eid
trauert sieht, drückt er sein Erstaunen aus, warum Theseus
ihn nicht tötet, da er so überzeugt von seiner SÜnde sei,
und gesteht, dass, wenn er der beleidigte Vater wäre, er ihn
gleich töten, nicht verbaunen würde, Thesens antwortet:
i1~L01' roo' . oVX ovrw {)m':']'
U:VO(!t olJoTVxei' dJJ.' bc nar[l([xl\; cpvJ/a<; dA/lrBVW1' x{)m'()r:; usw.
So scheint es, dass Theseus kein grosses Gewicht auf seinen
Fluch legt 1).

Es Sbheint also nicht einmal aus einer einzigen Stelle
hervorzugehen, dass Euripides hier an den dritten Wunsch
gedacht hatte. Der Einwand, den man vielleicht machen
könnte, nämlich dass Euripides das Motiv aus der alten Trilogie
entnommen habe, ohne sich um die Heihenfolge der Wünsche
zu kümmern 2), hat auch keinen Wert: Nur ein absichtliches
Schweigen des Tragikers in diesem Punkte könnte die Sache
erklären, nur ein wichtiger Grund könnte ihn zwingen, etwas
zu unterlassen, was gerade der Betonung bedürfte. Diesen
Gmnd sehe ich wenigstens nirgendwo.

So bleibt als der einzige Stützpunkt das Zeugnis der Scho­
lien q); das muss aber eine blosse Vermutung des Scholiasten
oder eines Grammatikers sein, der in dieselbe Verlegenheit
geriet, wie auch wir heute, um die drei Wünsche zn erldär61l.
Er hat nämlich gesucht, zwei Punkte aus del' fl'üheren Geschichte
von Theseus zu finden, wo der Held sich in einer Gefahr befand,
und hat sie leicht gefunden 4). Wenn der Scholiast wirklich
aus der Trilogie geschöpft hätte, dann würde Cl' bestimmt
mehr sagen und die Trilogie erwähnen 5); ausserdem, hätte
er wirklich den Euripides vor Augen, so mnsste er die
Reihenfolge der Geschehnisse (Labyrinth, Hades, Hippolytos)
hewahren; da er aber das Umgekehrte überliefert (film'

1) Ähnlich; als er erfährt, dass sein Sohn halbtot er,
ob ihn ein anderer, den er ebenso beleidigte, zu ermorden versucht
habe (1164f.). Er scheint seinen Fluch vergessen zu haben!

2) Wie etwa Wecklein in seiner erklärenden Ausgabe des Hippo­
S. 29 annimmt.

3) Zu V. 46. 888. 13<19. S. oben S.23 1•

4) Hadesfahrt und Minotaurostötung siud die grössten Abeuteuer
des Helden.

5) Siehe auch Wilamowitz a. a. O. 46 1•
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'~4.6ov, 6ev'rieW} b, ?.aßV(]ty{}ov .•.), haben wir es sicher mit
einem blassen Einfall zu tun 1).

Ist nun bewiesen, dass Euripides weder vor noch nach
der Hippolytosepisode die übrigen zwei Wünsche mit be­
stimmten Sagen verbunden hatte, so bleibt nur eine Lösung
übrig: Vielleicht war das Drei Wünsche-Motiv schon in der
alten Sage vorhanden und Euripides hat es übernommen,
olme es doch mit seiner eigenen Darstellung ausgleichen zu
können. Auf diese Weise hätten wir hier ein erstarrtes Motiv
einer älteren Schicht der Sage, das bei Euripides keine
Bedeutung mehr hat.

Um diese aHein uns gebliebene Zuflucht zu prüfen, ob
sie uns wirklich die ersehnte Lösung gibt, müssen wir die
ursprüngliche Quelle der Sage untersuchen:

Troizen ist Hippolytos' Vaterland; dort boten die Jung­
frauen vor ihrer Hochzeit dem Hippolytos eine Locke aus
ihren Haaren dar 2), dort sangen sie von der Keuschheit des.
Helden, der Liebe der Phaidra und dem tragischen Ende des
Jünglings 3). Die Geschichte ist in sich abgeschlossen, sie
konnte also nicht drei Wünsche ertragen. Ul'sprünglich
konnte Theseus entweder das Hecht eines Wunsches haben,
wie auch Phaethon, oder er rief einfach in dem Monrente,
als er seinem Sohne fluchte, seinen Vater an, ihn zu rächen.
Dass das zweite allein das Richtige ist, zeigt uns die spätere
Überlieferung"'); die Überlieferung nach Euripides kennt die
drei Wünsche nicht. Bei Apollodor 6), Ovid 6), Pausanias 7),

Kephalion 8), Enstathius ll), Hygin 10) ist nur gesagt, Theseus
habe zu Poseidon gebetet, seinen Sohn zu vernichten oder
einfach ihn verflucht. Es scheint nun, dass auch in der
frUheren Sage der Fluch so motiviert wurde 11).

1) Das höchste, was man annehmen könnte, ist, dass dem
ScllOliasten dnrch irgend eine Notiz bekannt war, dass Thesens bei
Enripides ans dem Hades und der Minotauroshöhle entkam; dadurch
hat er versucht, das Problem der Wünsche zu lösen.

2} Paus. II 32,1. l!) Eur. Hippol. 1428 ff. ~) S. auch unten S. 31.
Il) Epit. 1, 19. 6} Metam. 505. 1) I 22, 1.
8} F. Gr. Hist. 93. F. 6. ,9) Zu Od. A 320. '0) 47.

11) Es ist sehr wahrscheinlich, dass auch Sophokles in seiner Phaidra
die drei Wünsche nicht erwähnte. Dem Euripides weist auch Wilamo­
witz (a. a. O. 44 Anm. 2) die Erfindung des Motivs zn. S. auch
oben S. 23.



Der Flnch des Thesens im ,Hippolytos'

Auf diese Weise aber hat uns auch die letzte Hoffnung,
das Drei Wünsche-Motiv zu erklären, verlassen. Weun es
Euripides nicht aus der troizenischen Sage übernommen hat,
warum hat er es eingeführt, da er nicht die übrigen WÜnsche
zu rechtfertigen versuchte? Denn die Einführung dieses
Motivs hatte den einzigen Erfolg, Widersprüche und Zweifel
zu erregen; in der alten Sage war die Reihenfolge der Motive
ganz regelmässig 1).

So sind wir ganz und gar in Verlegenheit geraten. Doch
glauben wir einen Ausweg gefunden zu haben. Immerhin,
wenn auch unsere Vermutung nicht die richtige Lösung gibt,
genügt es für uns, das Hippolytosproblem auch nur. auf­
gerollt zu haben.

Statt den Euripides für einen so schlecbten Dichter zu
halten, dass er ohne irgend einen Grund ein neues Motiv in
die Sage einführte, welches sich auf keine Weise mit der
bestehenden Geschichte vereinigen liess, ist es meines Er­
achtens viel besser zu behaupten, dass der Anlass zu dieser
ganzen Verwirrung ein altes Missverständnis der Verse des
Tragikers war, durch das auch der Text einige Änderungen
erlitt.

Die drei Wünsche sind ausdrücklich im Prolog, in dem
Fluche selbst und der Artemisrede erwähnt 2). Dass sie eine
Erfindung des Dichters statt des bIossen Gebetes sind, ist
schon bewiesen. Auf diese Weise ist Poseidon gezwungen
seinen Enkel zu vernichten, wie auch Helios seinen Sohn in

') Ich halte für sicher, dass auch die Zuhörer diese Widersprüche
bemerkt hatten, selbst falls wir annllhmen, dass sie schon wussten,
wo die übrigen Wünsche ihre Erfüllung fanden. Gewiss, bestimmte
"Widersprüche werden nur durch die exakte Analyse der Philologen
entdeckt, während sie bei dem raschen Ablauf der Aufführung' von
den Zuhörem gitnz unbemerkt bleiben, wie es z. B. in den Komödien
des Plautus oft der Fall ist. Wir dürfen aber nicht die Athener am
Ende des 5. Jahrhunderts für so ungeschickt halten, dass sie sich nicht
wunderten, wenn sie von der Yerbannung hörten, oder dass Theseus
erst, als er von der Erfüllnng seines Wunsches erfährt, sich Überzeugt,
dass er wirklich Poseidons Sohn ist. Sicherlich aber musste ihnen die
Antwort Thesens' an Hippolytos komisch vorkommen, der verwnndert
fragt, warum er ihn nicht töte: Nein, ich töte dich nicht, damit du
mehr leidest; 7:axv5 .'Yaq "AtÖ11S (l~i(J'roS avöq/'· öV(J'wXei:. Und doch
hatte er ihn verflucht und die Zuschauer wussten schon den Ansgang
der Handlung!

2) Y. 46. 888 und 1315.
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den Tod zu führen. Zugleich aber hat Euripides, um die
Kraft des Fluches des beleidigten Vaters zu erhöhen, den
Thesens mit dem Recht auf drei Wünsche eingeführt; er hat
bisher dieses Recht nicht verwendet das deutet Aphrodite
im Prolog an - uud jetzt in seinem Zorne verlangt er,
damit der Tod sicherer und schneller semen Sohn treffe,
dass alle drei Wünsche sich zusammen erfüllen,
um Hippolytos zu vernichten: ur; epot note dear; vniaxov ree'ir;,
JUf/. auf einmal, una, adverbial; vgl. eEr; lv, elr; plav)
~adeyaaat ~lvOJv (oder {}eJ..wv) fpov nai15a uSw. t). Als
nun später die Stelle missverstanden wurde und man glaubte,
dass hier Theseus um die Erfüllung des einen von den drei
Wünschen bat, wurde das ~J.vwv oder {}SAWV oder was sonst
dort stand durch das 1:Ov'rW'V verdrängt, das ein falsches
Glossem zu IJÜJ war.

Eine Folge dieser Missdeutung war auch die Einfügung
der drei Verse in die Artemisrede, die von den drei Wünschen
handeln: ae' ola{}a na1:eor; 1:eeir; liedr; ExW'V aacpeir;; Wl' 1:-(P'
filUl' naeei:isr;, iJJ nauLats av, 8:; :n;a~15a .ov 00'11, e,ov elr; exfJeov
itv( 2

). Ich habe das Gefühl, dass diese Verse die Pedanterie
eines Grammatikers atmen, sie können Dicht euripideisch sein,
sonst würde ich die I{orrektur des WV 1:1]'11 "tav (V. 1316)
in llc; dc; "luv vorschlagen. Die Gedankenreihe wird nicht
unterbrochen: ,Hör' weiter, Thesens, damit du noch mehr
jammerst; dein Vater Poseidon konnte nicht anders als sein
Versprechen zu vollziehen, du aber bist der Schuldige, der
dn deinen Sohn verfluchtest, ohne vorher die Sache zn
prüfen.'

!) Eine solche Verwendung der drei gegebenen Wünsche ist nicht
un1uhi:>rt; in einem Märchen (Grimm Nr. 87) sagt der Reiche, der an
die Verwendung der zwei übrigen Wünsche denkt, folgendes: ,Ja,
wenn ich der bayerische Bauer wäre, der auch drei Wünsche fl'ei
hatte, der wusste sich zU helfen, der wünschte sich zuerst recbt viel

und zweitens so viel Bier als er trinken könnte, und drittens
110ch ein Fass Bier dazu.' Auch hier bewirkt das starke und aus­
schliesllliche Begehren, dass alle drei Wünsche durch dieaelbe Sache
erfüllt werden.

2) V. 1315 ff. Zu bemerken ist, dass der InterpQlator auch t11'v
fLlav (die falsche Erklärung des fLtf}, 888), nicht vl1'tat'l/v sagt. Man
kümmert sich noch nicht um die Reihenfolge der Wünsche. S. unten
S.33.
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Auf diese Weise lassen sich auch die drei Wiinsche und
der Zweifel des Theseus 1) vereinbaren: Poseidon hatte ein­
mal seinem Sohne die Erfüllung dreier Wünsche versprochen
und dieses Recht bat Theseus bisher nicht verwendet.
,Phaethon' gehört auoh zu deu früheren Tragödien des
Dichters 2) und die Verwendung desselben Motivs lag ihm
ganz nahe.

Bei dieser Auseinandersetzung ist vielleicht unsere Mei­
nung dem Leser schon bewusst geworden, dass wir nä.mlich
das Drei Wünsche-Motiv nur dem zweiten Hippolytos zuge­
stehen, nioht auch dem ersten. FÜr I{alyptomenos behaupten
wir, dass dort Euripides der gewöhnlichen Sage gefolgt sei,
nach der Theseus ganz einfach zu seinem Vater um Rache
gegen HipIJO]ytos betete. Diese Meinung stützt sich IUtupt­
sächlich auf ein paar erstarrte Züge, die man im zweiten
Drama bemerken kann, aus der älteren Version stammend,
und welche sich nicht mit dem neu eingeführten Motiv der
vorherversprochenen WÜnsche vereinbaren lassen. Wenn
dieses Motiv schon im ersten Hippolytos verwendet wäre,
so müssten wir annehmen, dass die Widersprüche, die durch
die EinfÜhrung dieses Motivs hervorgerufen wurden, aus der
ersten Bearbeitung auch in die zweite Übertragen wurden,
ohne dass sich Euripides bemühte, in seiner neuen Bearbei­
tung diese Inkonseqnenzen zu beheben, was nicht schwer
wäre. Das wäre gewiss auch nicht unmöglich, es ist aber
meines Erachtens viel wahrscheinlicher da die falsche
Meinung, dass die drei Wünsche die ganze frühere 'I'rilogie
verbanden, widerlegt ~,anzunehmen, dass der Dramatiker
erst in dem Stephanephoros das Drei Wünsche-Motiv ver­
wendete für den Zweck, den wir schon gesehen haben, und
zwar ziemlich spät, so dass er nicht mehr Zeit hatte, die
aufgetretenen Widersprüohe zu beseitigen.

Diese rudimentären, ans der älteren Version gebliebenen
Züge sind erstens die Verbannung des Hippolytos, welche in
das uns erhaltene Drama gar nicht hineinpasst. Wenn Hippo­
lytos denselben Tag sterben soll, da Poseidon die Erfüllung
des Wunsches dem Thesens versprochen 11at , wanlm ihn
dazu verbannen?

') V. 890. 895 f.
2) Wilamowitz, Herakles I 19.
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Zielinski 1) hat versucht, die Behauptung zu begründen,
dass das Verhannullgsmotiv Euripides für seinen ersten Hippo­
lylos ersonnen hat, welcher in· Athen spielte, und der Held
musste auf irgend eine Weise zum Meere gebracht werden,
damit ihn Poseidon vernichten könnte; aus jenem wurde das
Motiv auch in den Stephanephoros übedragen. Meiner Mei,.
nung nach ist es nicht ausgeschlossen, dass auch die llr~

sprüngliche Sage darüber erzählte. Immerhin, mag die Ver-'
bannung eine Erfindung des Dichters sein oder nicht, die
Hauptsache ist, dass sie sich ganz gut .mit dem Fluch,wie
-er meines Erachtens im ersten Hippolytos gestanden hat,
vereinbaren lässt: Der Vater verbannte den Hippolytos und
verfluchte ihn dazu; das finden wir auch in der Pelopiden­
sage: 6:vatfl{,{J6vror; r:oiJ Xeva{wr;ov IUJ.O'IjJ ETWY'IIOVr; epv­
')Iaöevas r:ovr; avr:oX8t(lar; avr:ov ')I8Vop.81 Iovr; :n;awar;, t:n;aeaa6p8'11or;

xal r:6) ')I8118t Ot' avr:w/I aVatfl8iJij'llat 2).

Ein zweiter erstarrter Zug findet sich V. 1169 f. Der
Ausspruch des Theseus, als er von seines Sohnes Unglück .
hört: cb .;}8ol lloa8wov .;}', wr; ae' /ja.;}' 8ft/ir; :n;ar:ne oe.;}ior;,
ax01.!oar; r:wv e{iWV xar:sv')Iftcl.tWV, lässt sich nicht mit seinem
Fluch vereinbaren; dagegen passt es am besten, wenn Thesens
zu Poseiqon im entscheidenden Momente betete, gleich wie
Polyphemos in der Odyssee: XAV.;}t, lloos{{)aov, eE b:sov ')18

slw, :n;atne /j' tftOr; SVXBat slvaL, 1:6& pot x(l~rJvov et.AOW(]·
r:{OStB'V LI:n;:n;61v1:or; •.• '. f}pieav /jE, 1:~11/j8 ft~ pvyot. So muss
Theseus im Kalyptomenos gesagt haben, und im zweiten ist
zwar der Fluch variiert, doch blieben die Worte des Vaters,
als er von seines Sohnes Unheil erfuhr, unverändert.

Auf diese Weise kann man viel besser den Zweifel des
Thesens begreifen. Es passt ja auch nicht schlecht, dass
Theseus, der zwar das Recht von seinem Vater erhalten,
aber es noch nicht erprobt hat, an diesem Recht zweifelt.
Aber dieser Zweifel war noch mehr berechtigt, als er bloss
'betete, indem er den Gott an seine Verwandtschaft mit ihm
erinnerte 8). Doch hier hat Euripides die Sache ganz in
'Ordnung gebracht.

1) Tragodum. 60 f.
2) Hellan. F. Gr. Hist. 4 F. 157. Vgl. auch 8eh. Eur. Or. 4.
S) Vgl. auch das Gebet von Minos: Zeii nau1f!, ä"ovO'lw,

fl[e vv1wpJa !lJQ{"Ullla itevncvAevofi IlOt r:€",e ,., (Bakchyl. 16 (17) 53ff.).
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Nur eine Tatsache scheint. dieser Annahme zu wider­
sprechen: In der Phaidra Senecas sind die drei Wünsche
erwähnt 1); da aber Seneca dem Kalyptomenos folgt, so musS
er sie schou dort gefunden haben. Doch das hat meines
Erachtens kein Gewicht; denn Seneca folgt in seinen
Dramen in der H.egel nicht ganz treu der griechischen Vor­
lage, sondern er weicht ziemlich häufig davon ab, indem er
anderen griechischen Versionen folgt, oder auch selbständig
variiert 2).

Es ist nun auch hier anzunehmen, dass Seneca die Sage,
wie sie im ersten Hippolytos stand, zugrunde gelegt bat 3),
doch ist er auch etwas davon abgewichen 4); er hat nämlich'
das Motiv der drei Wünsche aus dem zweiten Drama über­
nommen. Die betreffende Stelle des Stephanephoros stand
dem Inhalt nach bei Cicero 5), und war von diesem auch
missverstanden; vielleicht waren die drei Wünsche aus irgend
einer anderen Tragödie den Römern bekannt. Jedenfalls muss
dieses Motiv dem Seneca bekannt gewesen sein.

Immerhin wurden die Euripidesverse früh missverstanden;
man nahm an, es sei hier nur ein Wunsch verwendet worden;
schon Asklepiadtils aus Tragilos war dieser Meinung 6); so
auch Zopyros 1), Cicero 8). Über Seneca haben wir schon
gesprochen. Anfangs nun hatte man sich nicht um die Er~

klärung dßr heiden anderen Wiinsche gekümmert, später aber
hat man auch daran gedacht; das a.i:n:oaXEo{aapa des Scho­
liasten haben wir schon gesehen.

Athen. Johannes Th. I{a dis.

1) V. 944ff.
2) S. 25 hat uns Senecas Zeugnis als ein Indizium für den

KRlyptomenos gegolten, hier versuchen wir das Gegenteil zu beweisen.
Doch das ist kein Widerspruch, dort ist Senecas Zeugnis ein
ment, welches allein zwar keine beweisende Kraft, doch mit anderen
zusammen eine gewisse Bedeutung hat.

3) Aus dem ersten Hippolyto$ stammt meines Erachtens der Zug,
dass bei Seneca. Thesens seinen Sohn erst verbannt und dann verflucht.
S. oben S. 32.

4) In welchen anderen Punkten er es ausserdem hat,
wissen wir nicht.

l» De off. 1.32. Vgl. auch den Schol. zn. der Stelle.
&) Fr. Gr. Hist. 12 F. 28.
1) FHG. IV F. 6.
8) a. a. O.
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